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Lesepredigt

15. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (14. Juli 2024)
L1: Am 7,12–15 | Aps: Ps 85,9–14  | L2: Eph 1,3–14 | Ev: Mk 6,7–13
„Ihr Gemahl ist ein Gesandter, aber kein Geschickter!“ Diese durchaus doppeldeutige und hintergründige Antwort soll Reichskanzler Otto von Bismarck seinerzeit der Frau des ungarischen Gesandten gegeben haben. Man kann es durchaus so verstehen: Es reicht nicht, einfach nur gesandt zu sein. Man muss auch mit Geschick vorgehen, um seine eigene Sendung zu einem guten und erfolgreichen Ende zu bringen.

Was lernen wir aus der Aussendung der Zwölf im heutigen Evangelium? Sie werden zu zweit ausgesandt. Denn zum einen muss nach dem Buch Deuteronomium (Dtn 17,6) eine wichtige Sache durch die Aussage von mindestens zwei Zeugen entschieden werden (vgl. Mt 18,16). Außerdem sagt Jesus: „Wo zwei oder drei in meinem Namen zusammen sind, da bin ich mitten unter ihnen.“ (Mt 18,20)
Wir können es auch so ausdrücken. Jesus will keine Einzelkämpfer. Wenn er Menschen aussendet, um seine Frohe Botschaft unters Volk zu bringen, dann will er auch hier ein Minimum an Gemeinschaft. Wie es auch schon im Buch Kohelet – dort eigentlich aber über die Ehe – heißt: „Zwei sind besser als einer … Denn wenn sie hinfallen, richtet einer den anderen auf. Doch wehe dem, der allein ist, wenn er hinfällt, ohne dass einer bei ihm ist, der ihn aufrichtet … Und wenn jemand einen einzelnen auch überwältigt, zwei sind ihm gewachsen, und eine dreifache Schnur reißt nicht so schnell.“ (Koh 4, 9a.10.12)
Außerdem gebietet Jesus den Jüngern, nichts mit zu nehmen auf den Weg außer dem Wanderstab. Nichts außer seiner Vollmacht „über die unreinen Geister“. Gegen das Böse, das Unheilvolle in der Welt sollen sie angehen und auch angehen können. Er gibt ihnen seine Macht, seine Gewalt mit, mit der er selber Kranke heilt und denen, die am Ende zu sein scheinen, einen Neuanfang schenkt. 

Den unreinen Geistern setzt er den Heiligen Geist entgegen, die „dynamis Gottes“ und lässt die Zwölf mit Begeisterung und als Begeisterte ziehen. So heißt es auch in einem zeitgenössischen geistlichen Lied: „Die Sache Jesu braucht Begeisterte, sein Geist sucht sie auch unter uns. Er macht uns frei, damit wir einander befrei’n.“ 

„Nehmt nichts mit auf den Weg!“ – nur die Frohe Botschaft; nur die Ankündigung des Reiches Gottes von Gerechtigkeit, Freiheit und Frieden für die Menschen auf dieser Erde. 

Und was ist die eigentliche Botschaft? Metanoia – Umkehr! „Sie zogen aus und verkündeten die Umkehr.“ metanosin – so heißt es im Griechischen. Metanoia aber ist mehr als nur Umkehr. Umkehr unterstellt dem Angesprochenen ja: Was du bisher gemacht hast, war falsch. Du warst auf einem Irrweg. Doch Metanoia heißt wörtlich: Ein neues Denken, ein neuer Sinn, ein Umdenken. Da steckt Weite drin.

In einem anderen zeitgenössischen geistlichen Lied heißt es: „Sucht neue Wege, das Wort zu verkünden, neue Gedanken es auszudenken, damit alle Menschen die Botschaft hör’n!“ Doch aus verschiedenen Richtungen hören wir immer wieder: Es soll, es darf sich nichts ändern.  Zu einer solchen Haltung passen die Gedanken von Lothar Zenetti:
Frag hundert Katholiken, was das Wichtigste ist in der Kirche. 
Sie werden antworten: Die Messe. 
Frag hundert Katholiken, was das Wichtigste ist in der Messe. 
Sie werden antworten: Die Wandlung. 
Sag hundert Katholiken, dass das Wichtigste in der Kirche die Wandlung ist.

Sie werden empört sein: Nein, alles soll bleiben wie es ist.
